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Tübingen. Das Objekt ihres Interes-
ses liegt rund 11000 Kilometer weit
von Tübingen entfernt. Die Insel Su-
matra gehört zu Indonesien, ist die
sechstgrößte der Welt. Christine
Schreiber bereiste sie erstmals 1982
als Rucksacktouristin. „Ich komme
aus einer sehr schwierigen Familie“,
erzählt sie. Den Vater mit 13 Jahren
verloren, die Mutter herzkrank, „ich
fühlte mich ständig überfordert,
musste raus“. 13 Monate jobbte sie
als Pflegehelferin
in der Psychiat-
rie, dann kaufte
sie ein One-way
Ticket nach Sin-
gapur.

Warum Indo-
nesien? „Weil
man es damals auch als Frau alleine
bereisen konnte.“ Die Sprache sei
nicht so schwer zu erlernen wie die
der umliegenden Länder, erzählt die
Ethnologin. Tagelang wanderte sie
zu Fuß durch Nias, übernachtete in
Orten, die sonst keine Touristen se-
hen, war überwältigt von der Gast-
freundschaft.

Im Hochland von Sumatra fand
sie das Gebiet ihres Herzens, Sidiho-
ni, eine Region auf einer vulkani-
schen Halbinsel, seit den 1970er Jah-
ren bevorzugtes Ziel von Rucksack-
touristen. In einem der Batak-Dörfer
– die Batak sind eine überwiegend
christianisierte Volksgruppe, die vie-
le alte Bräuche pflegt – traf sie den
„Vater der Familie, in die ich später
reinadoptiert wurde“. Ein Lehrer
und Kaffeehändler, der für Fremde
offen war, manche ins Hinterland
mitnahm. Auch Christine Schreiber.

Dort lernte sie eine Kultur kennen,
die sie gewissermaßen von einigen
ihrer Kindheits-Traumata befreite.
„Die Batak lachen viel. Sie kugeln
sich regelrecht, liegen stundenlang
auf dem Boden herum, Kinder im-
mer dabei. Sie lieben es, Feste zu fei-
ern und Geschenke auszutauschen.“

Und pflegen eine ganz andere Art
des Umgangs mit dem Tod: Sie strei-

cheln die Ver-
storbenen, er-
hoffen sich von
einer Berührung,
dass ein Teil ihrer
Kraft und Weis-
heit auf sie über-
geht, und bestat-

ten die Knochen ein zweites Mal
festlich. Für sie, deren Vater „in einer
Kapelle, allein draußen im Wald auf-
gebahrt wurde“, eine eindrückliche
Erfahrung des Eingebundenseins in
den Kreislauf des Lebens.

Christine Schreiber ging zurück
an die Tübinger Uni, studierte Eth-
nologie und schloss ihr Studium mit

einem einjährigen Forschungsauf-
enthalt im Dorf ihres Gastgebers ab.
Sie lebte in dessen Haus, studierte
die alten Regeln, Gebräuche und
Weltanschauungen der Dorfgemein-
schaft. Am Ende wurde sie in einer
offiziellen Zeremonie „adoptiert“ –
kein offizieller Status, aber einer, der
ihr bei den Verwandten ein lebens-
langes Aufenthaltsrecht sichert.

Seither ist viel Zeit vergangen.
Christine Schreiber hat eine Zweit-
ausbildung zur Fachkraft für inter-
nationale Wirtschaft gemacht, weil
sie von der Ethnologie allein nicht
leben konnte. Sie heiratete eine Frau
und gründete einen Verlag, in dem
ihre Forschungsarbeit erschienen ist
– und ein weiteres Buch von einer
Ärztin, die vier Jahre lang auf Pa-
pua-Neuguinea praktizierte. Sie
richtete eine Website ein (www.sidi-
honi.com), die sich zur wichtigen In-
formationsquelle für Kulturwande-
rer – Ärzte, Geschäftsleute, interkul-
turell Verheiratete – entwickelt, und
unterstützte Tsunami-Opfer.

In all diesen Jahren ließ Christine
Schreiber den Kontakt zu ihrer Ad-
optivfamilie nie abreißen. Sie stellte
der Zweitmutter – der Vater starb vor
einigen Jahren – ihre Lebenspartne-
rin vor und feierte mit ihrem ganzen
Clan ein traditionelles Hochzeitsfest.
„Offiziell deklarierten wir es als ,Fest
für die Ahnen‘, weil die Alten unsere
Verbindung missbilligten“, erzählt
sie. Mutter und jüngere Verwandte
fänden es jedoch in Ordnung, dass
sie mit einer Frau zusammenlebe.

Überhaupt gleicht sich vieles an.
Internet ist fast in jeder Batak-Hütte,
Nachrichten fliegen oft schneller um
den Erdball, als Christine Schreiber
lieb ist. Zum Beispiel die von ihrer
Heirat mit einer Frau. Die Globali-
sierung wird auch die Ethnologie
verändern, meint die Kleinverlegerin
– weil zum Beispiel Batak-Wissen-
schaftler ihre Kultur selbst an euro-
päischen Unis vermitteln werden.

Über der Schulter trägt Kleinverlegerin Christine Schreiber aus Seebronn eines der
traditionellen Batak-Tücher, die sie zu ihrer Hochzeit geschenkt bekam. Bild: Metz

Seit einem Forschungsaufenthalt kommt Christine Schreiber nicht mehr von Sumatra los

IhrVerlagsprogrammumfasst
zwei Bücher,weitereVeröffentli-
chungen sindvorerst nichtge-
plant. ChristineSchreiber ist ver-
mutlichnichtdieeinzigeKlein-
verlegerin imKreis, doch sicher-
lichdiemitdemgeokulturell am
weitesten gesteckten Horizont.

Wanderin zwischenWelten
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Ethnologin und Kleinverlegerin

Christine Schreiber

,,Ich fühlte mich
ständig überfordert,
musste raus, frische
Luft schnappen.

Tübingen. „Der Abbau von Barrie-
ren muss in den Köpfen anfangen“,
mahnte der Landesbehindertenbe-
auftragte Gerd Weimer bei seiner
Begrüßungsrede. Er war einer der
vielen Weggefährten des Koordina-
tionstreffens Tübinger Behinder-
tengruppen, die am Donnerstag zur
Jubiläumsfeier ins Sparkassen Car-
ré kamen. Er lobte die Erfolge des
Bündnisses, zu denen behinderten-
gerechte Busse und der barriere-
freie Bahnhof zählen.

Für letzteren musste das Koordi-
nationstreffen über 20 Jahre lang
kämpfen. „Doch steter Tropfen
höhlt den Stein“, lobte Gotthilf
Lorch die Beharrlichkeit der 31 Ini-
tiativen. Als Vorstandsmitglied des
„Clubs für Behinderte und ihre
Freunde Tübingen“ war er vor ei-
nem Vierteljahrhundert einer der
Gründer des Koordinationstreffens.

Alle Reden wurden von einer Ge-
bärdendolmetscherin übersetzt.
Außerdem gab es ein zweites Mik-
rofon für eine induktive Höranlage,
deren Signal direkt an Hörgeräte
geschickt wurde. So konnten alle
100 Gäste im Saal jedes Wort klar
verstehen.

Landrat Joachim Walter versicher-
te, dass Tübingen mit dem neuen
Nahverkehrsplan bei der Barriere-
freiheit ein großes Stück vorankom-
men wird. Dafür hatte sich auch der
Kreisbehindertenbeauftragte Willi
Rudolf stets eingesetzt, der selbst
Rollstuhlfahrer ist. Er betonte, dass

vom Barrieren-Einreißen viele Men-
schen profitieren – auch Fahrradfah-
rer und Mütter mit Kinderwagen.
Ein Problem sei aber, dass sich die
Entscheidungsträger meist in ihren
fitten Jahren befänden.

Lob gab es von allen Seiten für die
Leiterin des Koordinationstreffens

Elvira Martin, die fast seit Anfang an
mit dabei ist. Sie blickte zusammen
mit anderen Aktiven in einer von der
TAGBLATT-Redakteurin Renate
Angstmann-Koch geleiten Ge-
sprächsrunde auf die „Themen und
Erfolge – Untiefen und Anekdoten“
aus 25 Jahren zurück. Dabei erinner-
te sie auch daran, wie das Bündnis
durchsetzte, dass die Stadt Tübingen
2009 die Barcelona-Erklärung unter-
zeichnete.

„25 Jahre Koordinationstreffen
Tübinger Behindertengruppen heißt
auch, dass wir Ihnen so lange solch
einen sperrigen Namen zugemutet
haben“, sagte Martin. Daher verkün-
dete sie, dass sich das Bündnis künf-
tig „Forum & Fachstelle Inklusion“
nennt. Der Name drücke Zusam-
menhalt sowie Kompetenz aus und
mache klar, dass es nicht mehr nur
um die Integration von Menschen
mit Behinderung gehe – sondern um
die Inklusion. Ein zweites Ziel nennt
Zusatz: „Aktiv für Barrierefreiheit in
Stadt und Kreis Tübingen“. Die Ge-
schäftsstelle wird im Dezember an
den Europaplatz 3 verlegt.

Die Inklusion wurde auf der Jubi-
läumsfeier gleich vorgemacht: Für
die Musik an dem Abend sorgte das
Experimentalorchester Halle 016 der
Bruderhausdiakonie. Außerdem
standen Schauspieler mit Behinde-
rung vom Reutlinger Theater die
Tonne auf der Bühne.

Eine Gebärdendolmetscherin (links) und eine induktive Höranlage sorgten dafür, dass der Landesbehindertenbeauftragte Gerd
Weimer bei seiner Rede von allen im Saal gut verstanden wurde. Bild: Geldermann

AktiveTeilhabe, Barrierefreiheit
undSelbstbestimmung fürMen-
schenmit Behinderung–dafür
kämpft einZusammenschluss
ausmittlerweile 31 Initiativen
und Vereinen bereits seit 25
Jahren. Bei der Jubiläumsfeier
amDonnerstagenthülltedas
Bündnis seinen neuen Namen.

SASCHA GELDERMANN

Das Koordinationstreffen Tübinger Behindertengruppen feierte am Donnerstag sein 25-jähriges Bestehen

Barrieren im Kopf und in der Stadt einreißen

Tübingen / Ann Arbor. Am späten
Dienstagabend, kurz nach 23 Uhr
Ostküstenzeit, ertönte ein Jubel-
schrei über den Campus der Univer-
sity of Michigan. Das war der Mo-
ment, in dem die Nachrichtensen-
der den Wahlsieg von Barack Obama
verkündeten. In der Tübinger Part-
nerstadt hatten viele Studenten am
Wahlabend grüppchenweise die
Auszählung im Fernsehen verfolgt.

Als der Wahlausgang feststand,
machte sich Erleichterung breit.
Hunderte Studenten versammelten
sich daraufhin spontan auf dem „Di-
ag“, dem zentralen Platz auf dem
Unigelände, um Obamas Wieder-

wahl zu feiern. 2008 war das schon
ähnlich gewesen.

Wie in Ann Arbor zeigte sich lan-
desweit, dass es der Obama-Kam-
pagne gelungen war, eine neue Ge-
neration von Jungwählern zu mobi-
lisieren – ein entscheidender Faktor
bei der Wahl, die dem Demokraten
eine zweite vierjährige Amtszeit be-
schert. Dass er in Ann Arbor punk-
ten würde, war allerdings nie eine
Frage: In der traditionell demokrati-
schen Unistadt erhielt der Präsident
67 Prozent der Stimmen, nur gering-
fügig weniger als 2008 (69 Prozent).
Spannender war, wie die Wahl im
Michigan insgesamt ausgehen wür-
de – dem Bundesstaat fiel als „Swing
State“ eine entscheidende Rolle zu.
Nun, Barack Obama gewann ihn mit
51 Prozent und schnitt somit noch
einen halben Prozentpunkt höher
ab als im Landesdurchschnitt.

Das Ergebnis mag auf den ersten
Blick überraschen, denn der unterle-
gene republikanische Kandidat Mitt
Romney kommt ursprünglich aus

Michigan, und sein Vater war sogar
Gouverneur im Bundesstaat. Aber
Michigan ist auch die Heimat der
US-Automobilindustrie, die im Kri-
senjahr 2009 vor dem Bankrott stand
und nur durch eine vorübergehende
Verstaatlichung gerettet werden
konnte – eine der ersten Amtshand-
lungen von Präsident Obama, die
rund eine Million direkt und indirekt
von der Autoindustrie abhängiger
Arbeitsplätze sicherte.

Herausforderer Romney hatte die-
se staatliche Intervention aber stets
abgelehnt und bis zuletzt im Wahl-
kampf schlecht geredet. Bei der Be-
völkerung war das wohl nicht so gut
angekommen, übrigens genau wie
im benachbarten Ohio, einem wei-
teren Schlüsselstaat mit viel Indust-
rie, der an Obama ging.

Bei der Wahl am 6. November
wurde auch John Hieftje, der lang-
jährige Bürgermeister von Ann Ar-
bor, im Amt bestätigt. Der Demo-
krat erhielt 84 Prozent der Stim-
men. CORNELIA SCHAIBLE

Dass Barack Obama die Wahl
in Tübingens US-Partnerstadt
Ann Arbor gewann, war keine
Überraschung. Aber: Mit 67
Prozent für den Präsidenten
half die Uni-Stadt auch dem
BundesstaatMichigan auf die
Obama-Seite (51 Prozent).

Der Campus jubelte
Tübingens Partnerstadt Ann Arbor wählte Obama und John Hieftje

Tübingen. Im Studium Generale
am kommenden Montag, 12. No-
vember, geht es in der Reihe
Schule im Film um das Thema
„Lernen und Hirnforschung“. Ge-
zeigt wird der
2008 entstande-
ne Dokumentar-
film „Auf der Su-
che nach dem
Gedächtnis. Der
Hirnforscher
Eric Kandel“.
Die Einführung
in den Film ge-
stalten Melanie
Schwarz und Tanja Bach-Blattner
vom Institut für Erziehungswissen-
schaft (IfE). Die Veranstaltung in
Hörsaal 22, Kupferbau, beginnt um
18.15 Uhr. In der Reihe „Versun-
ken und vergessen…?“ Ludwig
Uhland nach 150 Jahren spricht
ebenfalls am Montag Prof. Volker
Leppin vom Institut für Spätmit-
telalter und Reformation der Uni-
versität Tübingen über „Uhland,
der Protestant“ (20.15 Uhr, Hör-
saal 22, Kupferbau).

Schule im Film
und Uhland

Tübingen. Künstlerische Arbeiten
von Menschen mit und ohne Be-
hinderung stellt der Verein
„Freundeskreis Mensch“ ab dem
morgigen Sonntag, 11. November,
in seinen Räumen in der Christ-
ophstraße 11 aus. Die Arbeiten
entstanden im Sommer beim
Kunstprojekt mit dem Künstlerhof
Rottenburg. Die Teilnehmer/in-
nen haben mit verschiedenen
Maltechniken experimentiert,
Tongefäße und Tonfiguren ge-
macht sowie Künstlerisches aus
Stein und Speckstein. Motto der
Ausstellung: „Jeder Mensch ist ein
Künstler“. Sie wird bis Ende Feb-
ruar 2013 gezeigt (täglich von 10
bis 17 Uhr). Nach der Vernissage
am Sonntag gibt’s um 15 Uhr eine
Führung – wie üblich auch mit der
Gelegenheit zum Kaffee trinken
im „Café Chris“. Der Freundes-
kreis bietet in der Christophstraße
Wohnplätze für Menschen mit Be-
hinderung an. Auch Beratungen
und offene Hilfen für psychisch
Kranke sowie die Tagesstätte Akku
gehören zuseinem Angebot.

Kunst aus Ton
und Speckstein Singen für Einsteiger

Tübingen. Einen „Singkurs für Ein-
steiger“ gibt es ab dem heutigen
10. November an vier Samstagen in
der Dietrich-Bonhoeffer-Kirche,
Berliner Ring 14. Er beginnt um
11.10 Uhr und richtet sich an El-
tern und junge Erwachsene.

Spanischer Film
Tübingen. Der spanische Eltern-
und Kulturverein Tübingen-Reut-
lingen lädt für den heutigen Sams-
tag, 10. November, 19 Uhr zu einer
Filmvorführung in die „Hirsch“-
Begegnungsstätte ein. Im Original
mit Untertiteln wird der Film „Te
doy mis ojos“ (Öffne meine Augen)
von Iciar Bollaín gezeigt.

Musik im Kneiple
Weilheim. „The Friends“ spielten
am heutigen Samstag von 20 Uhr
an im „Weilheimer Kneiple“ Beat
und Rock der sechziger und sieb-
ziger Jahre.

Bücher und mehr
Tübingen. Einen Bücherflohmarkt,
bei dem auch Schallplatten,
Schmuck, Grußkarten und aus Ge-
meindeäpfeln selbst hergestellter
Gelee angeboten werden, ist am
heutigen Samstag von 13.30 bis
16.30 Uhr im Gemeindesaal der Al-
bert-Schweitzer-Kirche (Beim
Herbstenhof 19). Mit dem Erlös
wird die Kirchenmusik, insbeson-
dere die Kinderchöre, unterstützt.
Veranstalter ist der Förderverein.

Ideale der Erziehung
Tübingen. Zum Sonntagskaffee
mit Susan Boucke lädt die Tübin-
ger Hirsch-Begegnungsstätte für
Ältere am morgigen Sonntag, 11.
November, von 14.30 Uhr bis 16
Uhr ein (Hirschgasse 9). Thema
der monatlichen Gesprächs-Rei-
he: Deutsche Erziehungsideale
im 20. Jahrhundert.

Zur Flüchtlingspolitik
Kilchberg. Der ökumenische „Treff
nach 8“ beschäftigt sich am Sonntag,
11. November, mit der aktuellen
Flüchtlingspolitik und der Situation
der Flüchtlinge in Tübingen. Andre-
as Linder vom baden-württembergi-
schen Flüchtlingsrat referiert. Be-
ginn ist um 20 Uhr im Kilchberger
Pfarrhaus in der Tessinstraße 2.

Narrenzunft trifft sich
Hirschau. Die Narrenzunft Hir-
schau e.V. trifft sich zum gemütli-
chen Beisammensein am Sonntag,
11. November, ab 11.11 Uhr in der
Zunftstube. Sie lädt außerdem ein
zur außerordentlichen Mitglieder-
versammlung am Donnerstag, 29.
November, um 20 Uhr in der Ste-
fan-Hartmann-Halle.
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